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II.
Topographisch und Oekonomische

Beschreibung
der Landschaft um Biel gelegen.

Von einem Mitgliede
der ökonom. Gesellschaft zu Biel eingesandt.
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Topographische und Oekonomische

Beschreibung
der zu

der Stadt Biel gehörigen Landschaft.

Diese F Landschaft ligt am fuß des Iurassus,^ Leberbergebirges, und auf

^öiLZt? desselben niedersten anhöhen. Ge»

gen ost und norden stnd ihre nach«

barn, die hochfürstlich baselischen Herrschaften Jl«
nngen (0rvm), und Erguel ; und an deu übn»-

Sen feiten, die Graffchast Nydau.

In der länge betragt sie andcrthalbe, und i»
ber brette, eine stund. Jn diefem ihrem gerin,
Sen umfange sindet sich eine merkwürdige verfchie«

^enheit des landbaues, und ße besizt einiche seltne
Vorzüge von der natur.

Die luft allhier ift rein, gefund. Durch die
v'elen quellwasser, und den nahen see wird sie mit

D 4 irischen



56 Topographische Beschreibung

frischen feuchtigkeiten angefüllt ; im herbst und Witt«

ter ist ste zuweilen diker und neblicht, doch ohne
darum schädliche einstüsse auf den korper zu haben.
Denn ntcht nur dünsten diefe nebel von keinen mV'
rastigen orten aus, sondern die luft wird auch durch
die öfters herrschenden wind« beständig wieder ge-

reinigt.

Die groste höhe deS queksilbers ist nach den be«

obachtungen 27". i"/., und dessen niederste tieft
25". 8"/. Der unterscheid macht also 1". 5".
fein Mittelstand 26". 4^". Doch gefchieht es

meistens nur bey gewaltigen sturmwinden aus west

und füdwest, daß es bis zum 25". 8 herabsinkt;
die meiste zeit des jahrs schwebt dasselbe zwifchen
26". 4/". und 26". 9"/. zuweilen fällt es im
sommer, bey heisser Witterung und in wenigen
stunden, auf 26" z'" da stch denn gemeiniglich ei»

heftiger stürm aus südwest oder Nordwest, plözlich
erhebt.

Die meistens herrschende winde sind:

Der südwest; er wird von den seeleuten der o>

berluft (iL ve„t) genennt. Der ostwind, veru»
facht trökne, kalte witternng. Der Nordost, bringt
die empfindlichste kälte. Der nordwind, der aber

zum theil durchs gebirge abgehalten wird, und da«

her nicht fo heftig ist; die zween leztern nennt m«»

hier die bise, (Iu Kilo).

Der Nordwest, oder Westnordwest, aklhêer der

bergluft (l«i«mn), weht am öftesten; und scheid

jn. dieser gegend periodisch zu seyn.

OB
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Man verspührt ihn zu allen zeiten des jahrs,
Meistens aber im sommer; und wenn auch schon
ben tag hindurch andre winde geweht haben / so
"ellt sich dennoch dieser aufden abend wieder ein,
Und diefes zwar viele tage nach einander. Seine
'raft wird zwar durch das gebirge um vieles ver«
hindert ; doch bläßt er zuweilen noch fehr heftig.
Er ist eine grosse gutthat für diefe Landschaft an«
loschen, ittdem er die mehrensten ungewitter und
Mgelwolken, entweders bald zertheilt, oder doch
^schwinde vorüber treibt; daher wir wenige an-
Utende ungewitter auszustehen haben.

Die hiesige gegend ist keinem solchen grad der
Me ausgefezt, wie ihre nachbaren gegen mittag
!M abend. Unfcr winter ist gemeiniglich gemäf-
D. Im fommer aber wird oft die hlze fo groß,

sie auch in der nacht noch merklich bleibt. Die
?°wcchslu,,g von hize und frost ist indeß hier so
!">»ell und empstndlich nicht, als in vielen an»
ern gegenden der Schweiz.

y
Nach dem thermometer des Hrn. Micheli du

^et, ist der grad. der kälte in einem kalten win-

.j
>7. unter der c>, und der grad der wärme in

"en, heissen fommttiM. über der c>.

Das regen-und schneewasscr ist noch nie gemes.
worden ; doch hat man überhaupt soviel bc>

b t", daß es hier weniger regnet, als an andern
Abarten örtern.

h
Diese umstände, sowohl als die Nahrungsmittel,

«en t
in obst und gartenqewächsen von ei-

treslichem geschmak, in einem leichten, trei.
D z bender
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benden, nicht allzuhizigen wein und in frische«
leichtem wasser bestehn / sind der gesundheit seht

günstig.

Es ist bekannt, daß verschiedene, anderwärts
allgemeine krankheiten hier seltener regieren, oder

sich wenigstens nicht so stark ausbreiten. In ver^

gleichung mit der bevölkerung ist auch die
zahl der betagten leute sehr groß und ihr alter

nicht fonderlich gebrechlich; wie man denn NM
wenige greise antrift welche im 70 und 8oM
jähre noch mit vieler kraft und Munterkeit belB
sind.

Es verdient angemerkt zu werden, daß in ei«^
zeitraum von eilf jähren, von 1736. bis l?4?'
aus dem ganzen Magistrat, der damals aus 7^'
perfonen bestanden hat, nur vier Mitglieder
fiorben sind.

Die mittlere zahl der hier jährlich gebohrnen A
,740. ist 59. und der verstorbnen ss. Und^
die anzahl der einwohner sich über 2400. pe>^
nen beläuft, so sterben liier im durchschnitte
jahrs von vier und vierz.g, eine.

An der stadt ligt eine Zweite ebene, welche
hellen flüssen vielfältig durchschnitten wird,
worinn fruchtbare felder, fette wiefen, und M
obstgärten, stch mit verschiedenen dorfschaften y

einer lieblichen abwechslung zeigen; gegen av^
wird selbige von dem sifchreichen Bielerfee begras
An ihrer nordfeite erstrett sich an dem fusse des

ein reicher Weinberg, und die dichten wald«n^,
womit die obersten höhen des berges bedett
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wachen mit den grünenden oder nakten stellen des
felsens, einen angenehmen abstand. Hart am fusse
desselben, und in der entfernung einer Viertelstunde
von dem fee, ligt die stadt Biel. Sie ist zum
theil auf einem tufhügel gebaut, welcher stch ganz
sanft absenkt. Jn der obern stadt finden fich tief«
gegrabene gute keller: ein vortheil/ den die untere
stadt entbehren muß; weil durch ihren kießchten
gründ das ansteigende wasser durchfeigern würde.

Sie wird von zween kanälen der Süß durchflos.
sen, welche vielen Künsten und Handwerkern eine
grosse bequemlichkeit geben.

Die nachbarfchaft des fees macht sie' zur' Hand-
Mg überaus wohl gelegen; allein diefe ist gegenwärtig

nur noch in ihren ansängen. Diejenigen
Selverde, welche indeß mit gutem erfolge betrieben
werden / und ziemlich viel geld in die stadt ziehn,
stnd:

Die Gpezerey. und Eifenhandlung.

.Zween Eifendrahtzüge, deren arbeit nach Frank'
teich und weiter versandt wird.

Eine Indienne »oder Zizenfabrique.

Die Weiß.«nd Rothgerbereyen; wovon erstere
Ehrlich viele tausend kalbfelle zu fammetleder ver«
Seiten, und damit starke Handlung nach Italien
'reiben.

^Die Hutmacherey, welche in sehr gutem stand

Die vortrestichen Gold, und Silberarbeiter.
Viele
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Viele geschikte Schreiner.

Die vielen Nagelschmiede, welche ihre mehreste

arbeit an äussere orte verkauffen.

Die grosse und wohlbestellte Stadtbleiche.

Die Färbcreyen.

Ihre übrige nahrung zieht ste meistens aus dem

Rebenbau, und von den Wiesen, womit die stadt
umgeben ist.

Die Weinberge erstreken sich von Bözingen, itt
einer ununterbrochnen länge, hinter der stadt durch/
bis über Fingels hinaus. Sie halten über 400c?
mannwerke, jedes zu saoo. quadratschuhen ge«

rechnet.

Der bessere wein wächst zulängst dem see,
und in den Weinbergen hinter der stadt.

Die nachläßigkeiten der arbeiter und andere
umstände, verursachen, daß in gewissen gegende»

von hier, der wein geringer, und der abtrag der

reben nicht so beträchtlich tst, wie bey unsern nach'

barn am see.

Man pflanzt hier wenige rothe trauben: diesel'

ben kommen auch hier nicht so gut fort, wie die

weissen. Von diefen steht man verfchiedene gattuN'

gen, mounter die Rlepfer, und die Vlüzer, oder

Bäretsche, den bessern wein geben. Die söge'

nannten Alisier trift man noch in grosser menge

an, und einige reben sind allein mit dergleichen
stöken bestzt. Im abtrag übersteigen ste zwar,
den meisten jahrgängen, die andern stöke; alle:«
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ihr wein ist fett, und sauer, und läßt sich nicht
oufbchalten. Auch fezt die fäulniß diefen trauben
bey der zcitigung fehr leicht zu; daher denn öf-
ters gefchieht, daß der herbst zum Nachtheil der
andern beschleunigt werden muß, bevor die reiffe
allgemein worden. Man läßt sich seit einiger Zeit
besonders angelegen seyn/ diese stole auSzuschla«

Sen, und nur die bessern gattungen fortzupflanzen.

Die hiesigen Wiefen sind fehr fruchtbar, und
können unter die schönsten in der Schweiz gezählt
Werden. Einige davon sind troken; der besser«
theil aber hat ein feuchtes erdrich. Auf jenen wird
bas futter kräftiger, auf diefen hingegen der ab»
krag viel stärkn- ; doch ist das hiesige futter unge,
«M nährhaft, und von treflicher eigenschaft.

.Die läge der Wiesen an dcn verschiedenen kai
Nalen der Süß, macht sie zur Wässerung sehr be«

?Nem; ohne daß man jedoch diesen vortheil bis
angewendet habe, um die hiesige Landwirts

'Haft zu verbesseren.

Alan pflegt aber hier die Wiesen wohl zu dün«

An. Alle drey jähre werden die güter mit bau
Zerlegt; man bedient sich dazu des wohlverfaul«
/n viehbaus, oder des gassenkoths; auf die feuch.

wiefen aber am liebsten der mauererde vo»
«"en gebäuden und öfen.

Vor einigen jähren ist auf eben dergleichen Wie»

Nnd? versuch gemacht worden mit ungelöschtem,

"nd ^ d<e Winterfeuchtigkeit aufgelösten kalk:

l)aite,'/um hat «ine erwünschte würkung davon er-

Die
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Die guten landwirthe lassen ihren Dünger gleich

«ach dem herbst auf die wiefen führen. Sie si»'

den / daß derfelbe dennzumal am besten anschlage,

wenn diefe recht naß stnd.

Das gute erdrich / und die öftern überschwemm

münzen der Süß/ wodurch die wiefen mit einem

fetten befruchteten fchlamm überführt werde« /
machen daß ihre abgäbe beträchtlich ist. Man
schäzt sie jährlich, von einem fruchtbaren maad

auf zwey grosse fuder hen, und anf ein fuder emd.

Das hiesige Feldmaas ist unbestimmter, als

bey den Reben. Man hat Maaden, welche nicht

mehr als zoooo. quadratschuhe betragen; da tM
gegen andere bey 42009, und auf der matte«

zwifchen Biel und Nydau gegen 6oosO. folcher

fchuhen enthalten.

Diefer theil der Landwirthfchaft hat feit einige«

jähren eine starle Veränderung erlitten. Ehedef-

fen waren es die bürger felber, welche ihre wie>

fen benuzten. Heut zu tage halten eS viele fut

einträglicher, folche zu leheu hinzugeben, oder das

trokne futter an lehenleute, nach dem maasftabe,

zu verkauffen. Dieses ist eine der urfachen, n>a'

rum der preis sowohl der wiesen als des futters,

und die lehenzinfe, beynahe um die helfte gesiA

gen stnd, und auch, daß der dünger ungemei»

theuer ist.

Unterdessen gibt es noch viele bürger, welM

die alte wirthfchaft fortfezen, und eigen vieh lM
ten. Der meiste vortheil, den ste davon beziehe^

besteht in der sommerweide; indem jeder bürge
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so viele kühe, als er überwinterthat, den fommer
Uber unentgeltlich auf die fetten stadtberqe im Er«
KUel treiben darf; wogegen er einen fchönen vor«
rath an butter und mageren aber doch sckmakhaf«

'/n käsen bekömmt. In den Wintermonaten und
'ni frühling, wird auch die milch in der stadt wohl
««gebracht.

Die hiesige Viehzucht ist nicht sonderbar beträch«
«ch. Pftrde und ochfen werden wenige gezogen;
»Um meisten zieht man hier kühe von mittelmäßi«
M grösse; doch stnd sie gemeiniglich grösser, als

vo» den benachbarten gegenden des flachen
«lndes. Da sie die mehreste zeit an felfen und
«eile« örtern weiden müssen, fo sind sie auch dauer«

W, und haben harte füsse.

Ihre gewöhnliche Krankheit ist das Vluthar«
^n. Wo man es nicht allzulang anstehen läßt,
"M sie durch kühlende und erweichende mittel bald
Abebt. Es wird dabey beobachtet, daß diefe

Krankheit meistens die kühe befällt, welche vo»
^mden orten hereingekauft werden; daß die hier
^genen leichter davon befreyt werden.

.Es werden hier noch ziemlich viele Ziegen ge«

Men; die Schafzucht aber kömmt in eine gänzliche

^"h,n, hg sie von fehr geringer ertragenheit ist.

g
Die Stadt besizt auch den bessern theil der fo«

Kannten Brühlwiefen, welche in den gränzen der

b,.Maft Nydau ligen allein ihre eigenthümer

^szen davon nur das erste Heu. Im frühjahre,
"«ch der heuerndte, dienen sie einigen lmiach'

^ten gemeinden zur weidfahrt.
Dieser
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Dieser umstand ist schuld daran, daß, ungeacht

diese wiesen ein fruchtbares erdrich haben, und

mit dem einen arme der Süß leicht gewässert west

den könnten, sie doch gegenwärtig in schlechten!

zustande, und von geringer ertragenheit sind, und

einen augenscheinlichen beweis geben, wie sehr die

Gemeinrechte, oder Mmentgüter, dem LaudbaN

schädlich sind.

Man sindet rings um die Stadt viele abtrag'
liche Krautgärten; und da das Obst allhier M
beliebt ist, so legen sich die bürger stark auf di<

Pflanzung der Obstbäume. Wir haben die

lanntesten und besten arten von Aepfeln, Birnen?

Quitten, Pflaumen, Zwetfchgen, Pferstchen M
Aprikosen: und die früchte stnd hier von feines

und gutem gefchmake.

Vine befondere art von Pflaumen wächst in ^
ser gegend, welche hellroth punktirt sind, M
ziemlich rund und groß werden, auch viel n u>^

süssen fast haben. Sie gelangen am ende ^
Heumonats, oder am anfang des augusts, ^
zeitigung,und werden ander fonne gedörrt,»aA
dem der stein herausgenommen worden, dert>^
willig vom fleisch föndert. Solchergestalt lM
ste stch viele jähre hindurch aufbehalten, uud rv^
den auch an einige äussere orte verfchikt. Sie st^
sauerlecht, und geben eine gesunde und angen^
me nahrung, besonders in den heissen sommet',

gen, wenn sowohl die alkalischen als galley
theile in dem körper den Vorzug haben. Sie 'v^j
sen freywillig, werden felten geimpft, und ltt»

einen trokenen und kiestchten gründ. ^
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In dem ebnen theile dieser Landschaft sindet
Wan folgende orte, welche zu der Stadt gehören.

An der westfeile dcr Stadt, und etwa eine
«albe stunde davon, ligt Dingels (^,,ett/c>), hart
An See. Seine dewohncr nähren sich von dem
Vebcnbau und Fischfang.

Ungefehr in der gleichen entfernung, gegen osten,
M cm thcil von Mctt (^k^e) ; und gegen nor«
ven Vözinczm öo/^k,,). Die bewohner dieses

Jossen doifs beforgen alle theile der Landwirth.
Waft. Infonderhcit ist ihr Feldbau in gutem
^Me; daher dann auch die Bevölkerung dafelbst
Ertlich zunihmt.

Ehedem haben die Aeker gröstentheils den bür,
Arn der stadt gehört; gegenwärtig aber sind sie

Mi jn den Händen diefer landleute. Sie wer«
^», wie an vicl andern orten, in drey zelgen ab»

theilt, welche umwechseln.

Die fruchte, die man säet, sind: Weizen, Dins^ Roken, Haber, Winter > nnd Sommergerste,
Paschi; welches leztere eine seltsame vermi»

!?nilg von gersten, linfen oder wiken und habee

^' Man fängt auch an die Gerste mit sechsekig«
^ ähren zu versuchen.

Es ist «och nicht lange, seitdem diefe gemeind

tn^ 6el) vorgenommen hat, ungefehr den dritten

—tt^ihrer brachliqenden zeigen mir Sommerge,
b^Asen, als erdäpfeln, bohnen, hirs, tobl:c. zu

ganzen. Nach der erndte des wiutergelreides,
eben diefer theil mit Rüben wieder befäet,^ Stük 1766. E welche
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welche gemeiniglich wohl gerathen. Der nuzen vo»

dieser wirthschaft ist beträchllich; indem also der

landmann von dem dritten theil ftiner felder, i«

drey jähren vier erndten einsammelt.

Es stnd zwar einige der meynung/ daß das

Wintergetreide auf dem solchergestalt gebauten thei«

le, um etwas geringer werde, als auf den bloß

brachegelegenen felderen. Andre hingegen behaut
ten/ daß man gar keinen unterfcheid wahrnehme,
wofern man acht habe, jene felder ordentlich zu düip

gen: und daß die erudte davon eben fo reich fey/

als von den andern. Alle kommen darinn über-

ein daß die Sommerfrüchte durchgehends besser

auf deu erstern gerathen; welches der lokergemacb/

ten erde zuzufchreiben ist.

Die äker., welche mit Wintergerste angefäet stnd,

werden zu gleicher zeit noch auf eine andre weift

genuzt. Am ende des winters streuen die land'

leute gelben Rübfamen in die reyhen zwifchen die

gerste, welchen sie ein wenig unter die erde haken.

Nach der erndte werden die stoppeln herausgezom

gen, und die jungen gelben Ruben forgfaltig be«

schnitten ; da denn im herbst ein fchöner Vorrat?

diefer nährhaften wurzeln eingefammelt wird.

Der mangel, welchen diefe dorffchaft am dnN'

ger hat, macht, daß ihre felder nur fparfam
baut werden können. Diefes gefchieht wenige Zw

vor der faat. Der düngcr vom vieh, und

strassentoth, mit stroh vermifcht, sind die Miltes
deren sie sich hiezu bedienen. Einige brauclM

auch hornfpäne: sie sinden, daß dieselben sehr Me"
treibt»,
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treiben, und eine reiche erndte verschaffen. Weil
über ihre Wirkung von keiner dauer ist, so Halle»
ste es fur besser, das folgende mal mit gutem ver»
faultein vlehbau zu düngen.

Diefes dorf beßzt verfchiedene beträchtliche Ge«
Weinweiden, und auch eigene fchöue Wiesen; al«
lein derselben anzahl steht in keinem Verhältnisse
wit seinem Akerland: welches auch die Ursache ist,
daß wenige Pferde, und meistens nur Ochfen, ge«
valten wcrden. Diefe nehmen mit wenigerm, und
auch mit schlechter», sutler vorlieb, ats die pferde,
Und werden im winter gemeiniglich nur mit pa«
schistroh ernähret. Die bessern landwirthe kauffen
ste jung, und nach etlichen jähren werde« ße wie«
«er mit gewinn verhandlet.

Die Reben stnd hier in schlechtem stände, und
ber wein gering.

Uebrigens sindet man in diesem dorf einige Korn«
Und Sägmühlen, und einen guten Drachzug.

Das Gebirge ist längst dem See fehr steil; nahe
der stadt aber, bis gegen Bözingen, wird eS

Gemach flächcr, fo, daß nnn in diefer gegend,
^ dein abhänge, verfchiedene kleine ebnen ànlrift.

An dem erstgemeldten dorf öfnet stch die kette

^es Gebirges aus welchem hier die Süß her«

«r°mt; neben welcher eine breite landstrasse, nach

^ii verschiedenen thalern der Hochfürstlich Bsseli«

^en landen, hinführt. Jenseits Bözingen steigt
er vordere berg wieder, und geht in gleicher steile

""e halbe stunde lang fort, biß er sich gegen pie>
E 2 terlen
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terlen (?«^ nach und nach erniedriget/und end«

lich bey Lengnau gänzlich verliehet.

Auf der höhe des Gebirges, und zwar in der

gegend überFingels, ligt Maglittgen c>/aco//»),
«nd über der stadt, Leubringen Sn7«?-ch. Bey
beyden orten stnd einige Wiefen am gebirge, welche

kräftigen Grasewachs tragen. —

Die beßzere der sogenannten Maglinqermattett,'
erfahren den nachtheil der gemeinen Weidfahrte»
ungeinein stark; da sie nur das erste Heu einfamm«
len dörfen: und ohnedem ihr abtrag, bey trokner
Witterung, fehr gering ist. Vermittelst eines cM
ten anbaues, und der Pflanzung künstlicher Gras«

arten, würden sie recht fruchtbar gemacht werde»
können; indem die erde fast durchgehends in über«

Aüßiger tiesse angetroffen wird.

Die Wiefen bey Leubringm sind fchön und er«

träglich, und können, mit hülfe eines kleinen Vachs,

gewässeret werden. Der Akerbau diefes dorfs ist

hingegen, wie dessen Bevölkerung, noch immer i»
keiner aufnähme.

Ganz am ende des Jlsingerthals, an der »ord«

seile des vorderen berges, in der tiesse, ligt noch

ein theil von Kiedlinschwarten (^«M«?-).
ist allein wegen einigen Wassergebäuden zu bemek'

ken, welche dafelbst an der Süß angelegt sind.

Der perpendikulare abfchnitt der hohe» Fel^
wände, und die wunderbare Übereinstimmung der

e»tgege»gefezten feiten, welche be» dem leztern dors>

sehr merkwürdig ist, uud wovon im Erguel,
infoudertM
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insonderheit im Münsterthale, noch viele sehens«

Würdige beyspiele angetroffen werden, scheinen die

durchgehends angenommene Vermuthung ;u be«

gründen, daß dieser Riß durch einen gewaltige»
zufall entstanden sey, in welchem der ganze Leber«

berg, von Biel biß gegen Pruntrutt, zerborsten
seyn muß.

An Gewässern stnd in der hiesigen gegend merk«

würdig:

Der Vielerstt/von welchem eine ausführliche Ve-
schreibunq im IV.Band, des Zten Jahrgangs > 761.
der Sammlungen der Oekonomifchen Gefellfchaft zu

Bern, an der 821. und 822. feite zu leftn ist.

Die Süß (/" ein kleiner fluß, welcher
W oberst im St. Jmmerthal entspringt, und nach«

dem er dasselbe ganz durchflössen, zu Bözingen in
die ebne komt. Bey Mett theilt er sich in zween
kanäle; der eine, linker Hand, nihmt seinen lauf
"ach Madretsch, und nachdem er an dieser ganzen
seile die gränzen dieser landschaft mit der Graf«
schast Nydau bezeichnet hat, ergießt er stch bey
dem Schloß diefes namens, in die Zihl.

Der andre kanal fließt zwifchen unfern wiesen,
und hierauf durch die stadt in zween ärmen, die
nch am ende derfelben wieder vereinigen, und zu«
swen sich in den See stürzen.

^Beyde kanäle sind fehr gut gelegen, sowohl die

Kiefen zu wässern, als auch befonders zum dienste
Mher Manufakturen und Gewerben, welche das

Weisser zu bewegung dcr Maschinen, odcr zu an«
ern, gebrauche, vonnöthen haben. E Z
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Die vielen Quelle», welche sich von dem Leber«

gebirge in die Süß ergiessen, machen, daß sie daS

ganze jähr hindurch, und auch bey lang anhalten«
der hize, ziemlich wasserreich ist; obschon die lange
ihres lauss, von der quelle bis zu ihrem ausflusse,

süss höchste sechs stunden beträgt.

Da sie aber in einem thal stch verweilt, wel«

ches von den feiten hohe gebirge umfassen, so läuft
sie bey starken regen, vder bey fchneiler einfchmel«

zung des fchnees, ziemlich hoch an, und überfchwemt
zuweilen die hiesigen wiefen.

Ihr wasser ist gut und befruchtend; die meiste«
bäche fpühlen aus dem gebürge eine treffiche kalk«

erde in dieselbe, welche in diefem theil des Leber»

berges gemein ist. An einigen orten flicssen diefe

auch über mergel; wie denn der fluß felber, an
der einfahrt in den <H«n/, nahe bey Kmc/z^

«ette, an einer reichen Mergelader vorbeyfchleicht.
Da wo fein lauf fchwach ist, sezt sich daher ein grauer
schlämm zu boden, welcher eine sehr gute düngung
für die wiesen abgiebt, wenn er eine zeitlang der

luft ausgefezt wird.

.Es wcrden iu diefem flusse die besten Forelle»
gesifcht; sie stnd über dem ruken viel schwärzer alS

die Seeforellen, und mit yellrothen punkten schön

gezeichnet. Es giebt darinn auch sogenannte Halb'
salinen (7>?tttt5 /ä«?«o»tt).

Die hiesige Brunnquelle verdient vorzüglich be'

merkt zu wcrden. Sie enchringt hart über der

Stadt, und ist eine von dcn reichsten dcs IM'«'
Das ganze jähr hindurch, ausser bey einer <M

zulattS
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julang anhaltenden trökne, quillt sie so mächtig
bervor, daß, nachdem sie eine menge einzelner
brunnen genugsam versehen hat/ von ihrem über«

W noch die räder einer Tabakrappe und zweyer
Mühlen, getrieben werden.

Diese Quelle ligt auf einer kleinen anhöhe, wel,
He einen ganz leichten abhang hat, und zu der

Leitung des wassers fehr bequem ist. Dasselbe
'"klar / ziemlich leicht, und angenehm zu trinken.

Es führet unmerklich einen feinen tuff, so wie
Ulan es nahe bey der quelle sieht, wo er sich an«
'Ht. Die Erfahrung lehret aber, daß diefes der
Gefundheit im geringsten nicht nachtheilig ist; indcm
^iele leute dasselbe vielmehr zu stärkung der fchlap«
ben sibern dienlich stnden.

Sonderbar ist, daß an eben dem tage, als Li«
Won mit der entsezlichen Erderschütterung heim»
Wicht worden, und auch nachher, bey dem im
'M lyss.alihier und durchgehends in der Schweiz
Aspührten Erdbeben, diese Quelle stch ungemein
M ergossen, ohne daß damals eine andre bekannte
"Mche dasselbe bewürkt habe.

Nicht weit von der erstbeschriebenen Qnelle ent.
!^ingt eine andre, welche nach allen fchriften der

"n zu U. L. Frauen, nnd nach andern, das

' ' Brüunlein genennt wird, Sie fließt eben«

>as ganze jähr: und wird von einer daran»

s^'^en Färbercy gennzt. Von einigen wird die»

lall,

Üllend

tu« eine schwache mineralische eigenschaft

^schrieben; in der that aber unterfcheidet es sich
' der Brunnquclle wenig, oder gar nichts.

E 4 Hart
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Hart an der Stadt vor dem Oberthor, köint

zu unterst am berg, auf der ebene, eine schönt

und reiche Quelle hervor, deren gesundes und la»'

teres wasser aber keinen fall hat. Es wird zu>»

gebrauch der zunächst wohnenden bürger, in eine»

kleinen vor der quelle angelegten teich gesammelt;

und nachdem es in einer Naqelhücte den blas'

bälg getrieben hat, ergießt sich dasselbe in den et»'

ten arm der Süß.

Endlich sind an dem Vcrge, sowohl in den we>»'

bergen als in den wäldern, noch viele kleine Qlw"
len, welche insgesamt Helles und gutes wasser lit'

fern, und an einigen drtern zur tränkung des v><'

hes gesammelt werden. Eine solche ist mi ten i>»

Malwäg, die ziemlich viel Tuff mitführt. E">°

andre unbeständige quelle am fusse diefes Waldes
wird der Hungerbrunn genannt. Ihre öfnung

7O. bis 8«. fchuhe über der ebene: und es veriM
chen oftmals etwelche jähre, ohne daß sie

stießt. Zu andern zeiten aber quillt ihr wasser
>»

grosser menge hervor. Dieses geschieht nun ^
deutlicher weise bey anhaltender nasser Witterung'
und da bey einer solchen gemeinlich die mehrest^
erdftüchte in dieser gegend fehlschlagen, insond^.
ihcit wcnn sie in den frühling oder fommer fa^'
so mag das wohl die urfache gewefen feyn,
rum diefer quelle von unfern vorfahren der kB»

eines Hungerbrunns beygelegt worden.

Der Vvden in dcr ebene ist verfchieden. S>
der Süß bey Vözingen weg bis an den Sce/^.
also in einer länge von dreyviertel stunden, be"^
die oberstäche durchgehends aus guter gartest^
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die an einiaeti orten mit kies und kalkartiger erde,
und an andcrn mit lett und kalk, auch mergeler«
de untcrmischt ist. Sie ligt nicht überall gleich
tief. An einigen orten gegen Bözingen beträgt
sie nur einen halben fcbuh ; gegen die stadt vermehrt
ste stch nach und nach, so daß ste endlich bis drey
schuhe euthält.

Unter dieser obern erde findet sich an vielen or«
ten, besonders auf den wiefen gegen Madretfch
Und Nydau, wie auch gegen den See, eine fchickte
grauen lettens. Dcr folgende gründ, an eben
diefen stellen, ist grober und zum theil reiner fand;
und in der ganzen übrigen ebene bis nach Bözingen,

in einer tiefe von 20. fchuhen, eine läge
kies, der bisweilen mit fand vermengt ist; daher
die gütcr, in welchen sich kein lett besindet, tro>
ken, jene aber feuchter natur sind.

Auf den sogenannten Brühlmatten ligt ein leim,
der sich weiß brennt. Man hat schon gute ziegel
davon verfertiget; welche aber wegen ihrer färbe
Nicht beliebt worden.

Das erdrich jenfeits der Süß bey Bözingen,
besteht aus einem fetten lettichten gründe, woruu»
'er sich mürbe erde bestndet.

In den Weinbergen ist der boden abermalen
Ungleich. In einem kleinen bezirke sindet man ei»

Uen schwere» und fetten letten, wo in troknen und
Farmen fommern der beste wein wächst. An den
übrigen stellen ist es entweders ein lokrer,von kies
und leichter erde zufammengefezter gründ, oder eiue

vermifchung von gartenerde, letten und kalkerde.

E s An



74 Topographische Beschreibung

A» den ungebauten stellen unten am berg, und
auf den ersten anhöhen, ligt an vielen orten eine

erde, worunter sich eine art mergels oder kalkerde
bestndet.

Das erdrich hat am gebirge meistens wenige
tiesse; doch giebt es stellen, wo unter der oberila-
che eine verfchiedenheit angetroffen wird. An der

südostfeite des berges, hart an den reben, ist ei»

grosser bezirk, welcher eine vortrefliche Kalkerde
enthält. Diefe ist mit fand und reinem kies un-

termengt, und zart anzufühlen. Mit fauren gei'
fiern braußt sie stark, und löst sich in der feucll'

tigkeit gefchwinde auf. Man macht würklich
versuche, nasse wiesen, und auch die reben, welche

einen schweren lettgrund haben, damit zu verbes

sern. Man sindet diese erde noch an verschiedenen

andern stellen des berges.

Zu Fingels, unten am wald hinter den rebe»/

trift man einen letticht oder kleyichten gelben Mergel

an, worunter einiche Versteinerungen befindlich.

An der nordseite des Malwegs ist eine reiche

ader von feinem Letten, welche mit einem gute»

theil Walkererde (ZVlarFa fliponcea sullonum)«>^
termengt zu feyn scheint, die aber im eßig tM
stark aufwallt. Sie wird indes von den hiesig^
Färbern mit gutem erfolge gebraucht. Die
pfer haben auch verfuche damit gemacht; dieft'

geschirr ist aber von keiner dauer befunden worde»'

Der berg besteht übrigens meist aus Kalksteine«'

Man bemerkt derfelben vier gattungen. Die er

sten sind fehr hart, an färbe gelb, und geben de"

besten kalk; sie sind aber allzumühfam zu breche"'
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Die zwote gattung ist Grand. Da diese weni.
Ser hart sind, so bedient man sich ihrer zum kalk
u»d zu den mauren.

Die steine der dritten gattung sind ganz weich,
«Nd lassen sich leicht zerschlagen.

Die vierten sind zum theil schon calcinirt,und
^m kreidigten mergel ähnlich; sie sind gut auf
'Nnwfichte wiesen, und geben durch daS anreiben
"nen zarten staub.

Ausser diesen Kalksteinen giebt es ihrer noch vo»
"Ner harten art, von weisser färbe; sie bestehen

^us grossen felsstüken, so daß man ganze brunn«
,^ge,c. desgleichen blattenstcine, die etliche zölle
'U der dike haben, davon aushauen kan.

Vlau findet auch sogenannte Geißberger, mit
Wallenen quarztheilchen, hin und wieder am
»eburge zerstreut; sie sind meist von ovaler sigur,

^ steilen orten gelegen, und ruhen, nachdem
erhältnisse ihrer grösse, auf einem sehr kleinen

Mievunkt.

Es giebt noch eine art grauer steine mit quarz«
Alchen, wovon viele zu Mühlsteinen dienen kön»

andere aber allzufpröde sind.

« Hin «nd wieder entdekt man auch in der erde
Zarten von ungleicher färbe, welche dem wilde»
^nivr ziemlich gleich sehen.

dj
Die meisten dieser sieinschichten, insonderheit

g/. Selben kalksteine, die biß an den fuß des der«

'Sehen, haben fehr schiefe lagen über einander.
Hin
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Hin und wieder, theils über der stadt, theils a«^

der höhe zu Bözingen, ligen ste horizontal «»'

einander, und gleichen den durch die kunst M
geführten mauren.

Der obertheil des berges ist meistens mit w<>^

dung bewachsen. An dessen füdostfeite ligt der All'
gelsberg:ein der stadt zuständiger grosser eichwald'

Er zieht stch von den reben hinaufwärts bis ^
die Maglingermatten.

Hier macht das Gebirg eine zweyte anhölA
welche auf beiden feiten mit Tannen bestzt ist. 6>

wird der Joran (Is genennt; hat eiB
mageren und steinichten gründ, und ihre eine st^
wird von der siadt uud der Gemeind JlsilM
(Ovin) gemeinschaftlich befessen.

Der Malwäg (/e vt/^«««) ein schöner und
ser Tannwald, fängt an bey den Reben über A
Stadt, und erstrekt sich Nordwest, bis an das 3

singerthal. Von da zieht er sich gegen Nordosts
bis an die felswände, wo das gebirge sich öfM'

An diefer feite werden grosse Buchen, und geA
die Stadt hin viele Eichen angetroffen. Sei«
den ist fehr gut; daher wachsn auch hier die bs>

me geschwind und hoch. An vielen stellen ist "

innere schichte tuffgrund.

Es geschieht zu zeiten, daß nach langem reg^
Wetter von einem starken nordwestwinde in einig

Hunden viele tausend stämme gefällt werden.

Der Boziugerberg nihmt seinen anfang ''^
dem dorf dieses namens, und ist auch dcnA.,
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^gehörig. Seine beiden feiten sind bis an die
Denzen des dorfS Pieterlen mit holz bestzt.

Die Stadt und die Gemeind Bözingen besizen
"vch andre schöne Waldungen in der Herrschaft Er«
ÜUel. unler diesen ist der Chatel der schönste und
Me. Er gehört der Stadt; und stößt bey Fried«
Mwarten an die hiesigen grenzen. Dessen gründ
^ sehr fett, und man trift darinn reiche Mergel«

Ar« an. Man bemerkt deren viererley gattung.
^e erste ist fein, und von grauer färbe. Die
^dre blau: und beyde krümmeln sich geschwind
^n Wasser. Drittens, eine blauqrüne harte art,
At wenigem sand vermischt, die sich nicht so ge«

'Mind austößt. Die vierte ist ein sehr harter
diluer Schiefermergel.

Man beobachtet hier, daß das Bauholz von
gleicher nnzbarkeit ist, je nachdem es auf einem
^rich gewachfen.

Die Tannen und Fichten des Ehatels sind uni
j^'un hoch und fchön: und viele derfelben wäre»

grossen mastbäumen zu gebrauchen. Sie sind
Harz fehr angefüllt,und daher nicht fonderlich

Ij^rhaft zu gebäuden. Oftmals fpalten sie ganz«
"1 im herabschleiffen vom gebirge.

f^Die in diefem wald häuffigen Buchen sind eben«

^ nicht nüzlich, indem sie beynahe fo gefchwind
Abrennen, als daö Tannholz.

f,^? Joran werden die Tannen fehr ästig, und

lj.„ Malier für bretter nicht wohl zn brauchen: son.
"ber besonders hart «nd dauerhafte

Im
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Im Maalweg hingegen wachsen sie glatt lB
hoch, und sind von jenen völlig unterschieden / nw'
ches um soviel sonderbarer ist, da dieser wald nltt

durch einen engen weg vom Zoran getrennt wirk
Diese tannen sind daher die schönsten und beste»

sowohl zu brettern als zu gebäuden, auch D
biegsam / und können eine grosse last tragen.

Die Eichen des Fingelsbergs sind ebenfalls
spröder, als diejenigen, welche in dem Maalweg^

wachfen.

Diefe gegend trägt auch überhaupt alle Heke»

und stauden, welche in der Schweiz am gemei»'

sien sind.

Es giebt annoch hier verschiedene unangeba^
gegenden, welche meistens zu Gemeinweiden A'
stimmt sind. Ueber den sttadtreben sindet man/'
sogenannte Ärgerten, welche sich an dem gelmv

hinauf, bis an die gränzen der Herrschaft Jlft^
gen erstrett. Dieser beträchtliche bezirk könnte >^
stenS mit vielem nuzen, und ohne allzugrosse m»^
angebauet werden, und würde zu verschiedene

Pflanzungen vortrestich feyn ; wie es mehrmals
Verfuche beweist«. Es ist unter anderm in '

ein versuch mit haarigem Waizen (Meà äs wu

cle vu 6e 8mirne,) gemacht worden, welcher rec«

gnt gerathen ist.

Auf der höhe des Bözingerberges ligt eine

geineine weidfahrt, diefem dorfe zugehörend

junge ochfen dafelbst hinlängliche nahruug

Jenseits Bözingen sindet sich ein grosses
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Kelches sich bis an die Pieterlerfelder erstrekt, und
«ine gute stunde lang ist. Es entsteht von dem
Nammenfluffe der gewässer/ die von dem Lebers
berge uud dem Vüttenberge stch dahin fammeln,
als zwifchen welchen es eingefchlossen ist. Diefe
Hasser nun haben keinen ablauf; ste werden von
der torferde und lokern erde der oberstäche einge«
lvgen; da im gegentheil die nachfolgende schichte,
Welche durchgehends ein feiner grauer letten ist,
'vnen keinen durchzug erlaubt.

Diefes Moos ligt zwar ganz stack; und kaum
M es eimchen fall gegen Pieterlen: daher es nach

^esem dorfe hin immer sumpstchler wird. ES
^»nte aber, vermittelst grosser abzuggräben, leicht
^getröknet und fruchtbar gemacht wcrden.

Die gemeinde Bözingen wirthfchaftet damit auf
schiedene weife: der eine theil dient ihr zu einer
Endigen weidfahrt, der andre theil wird den

ANteindsgcnvssen, gegen einen jährlichen zinS, wel«

j? ^ gemeindfekcl bezieht, allemahl auf drey
A^e verliehen. Die besteher erhalten davon un«
^lchcn nuzen ; einige fammeln allein das Heu

«"^ welches gar nicht beträchtlich fcyn kan, da
"ch schlechterdings begnügen mit dem, was die

y
^r frcywtllig hervorbringt, ohne das stük auf

h
he weife zu verbessern, oder zu düngen: nach«

Ig«. Bussen ste ihre stüker der ofnen weidfahrt über«

„I^- Andere hingegen können das Heu und das
beziehen. Diefe allmentwiefen werden nach

> dreyer jähren wieder an andre gemeinds«
n. hingegeben.

Den
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^
Den dritten theil dieses mooses machen die moos'

gärten aus, wo gerste, kohl und küchenpflanzen

angebaut werden.

Da dieses dorf einen starken mangel an wiese»

leidet, so würde eine beßre einrichtung in der

wirthschaft mit diefem mooslande, ihrem akerbait

befonders vorträglich feyn; indem infonderheit die

abfchaffung der verfchiedenen gemeinrechten, de»

augenscheinlichen nuzen vorsehen läßt, daß die ge'

meindgenossen den ihnen fo sehr benöthigten dü«'

ger, während 8. monaten, als solang ste nemlich

ihr viel) auf den gemeinweiden lassen, nicht mehr

verlieren, fondern für ihre felder auffammel«

würde« ; und ferners, daß jeder eigenthümer

so denn feinen antheil mit fleiß und forgfalt zu ver'

bessern, und damit dessen abgäbe zu vermehren/
sich würde angelegen feyn lassen, wodurch denn ei«t

grössere anzahl Viehes unterhalten werden könnte.

Es ist zu wünschen, daß fowohl die wirthschaft

als auch die andern fehler in den verfchiedenen th^
le» unfers landbaues verbessert werden möchte«/

die der landmann mit der gewohnheit feiner vor'

fahren zu rechtfertigen fuchi, da unterdessen sei"'

erndte vermindert wird.

Vielleicht sind wiederholte und glüktiche Verl^
che, und die dadurch überzeugend darqethane «"

zen, endlich so vermögend, denfelben dahi« >

bringen, daß er feine ererbten vorurtheile ver>'

se, und die treflichen anweifungen befolge, n>ei^

erlauchte Menschenfreunde der welt vorgelegt v

de«.

Verzeih
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Verzeichniß
der

in Biel Getauften und Verstorbenen
i» dem laufe der lejten 2z. jähren.

Jahr Getaufte: Verstorben«
>4«. 57. Z2.
74 l. 6z> 4K.
742. 66. s2>
74Z. ss. 59.
744. 65. 47.
745. 66. 52.
746. 6z. L«.
747" 5«. 54-
748. 6z. 7S.
749. 62. 40.
7so. si. 67.
?5l. 6o> 55>
752. 6o. 7<A.
?5Z. 52. 47-
^^4. 57. 57>
^5. 56. 82.
^6. 68. 5Z.
^57. 64. 45.
^8. 57. 62.
?s9. 50. 4^

48. 39'
?6l. ^2. 7«.
76z. 67. 54-

fy. ,^ jähren 1372. und 1286.
° Mch ubersteigt die zahl der Geburten die Ver.
' ° brini um 86.

Stük 1766. F Die
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Die Ursachen, warum in einigen jähren dit

zahl der leztern angewachsen, sind theils die M
derpoken, welche zu zweyen malen viele kindek

dahingerast habeu/theils einige Krankheiten / we

che jedesmal in der Schweiz allgemein waren.

Es ist gewiß/ daß wenn die hiesigen einwohnet

dahin gebracht werden könnten / in hizigen Krank
heiten und Entzündungen sich der erhizenden nall'

rungs, und arzneymittel zu enthalten/ es sette»

geschehen würde, daß die Todesfälle die Geburtt»
überträffe«.

Run folgt aus allem diefem / daß die BevöltV

rung hier merklich zunehmen follte; man verwB
dert sich das gegentheil zu erfahren. Einige u^
stände, welche in der Schweiz beynahe allgemei»

sind, verurfachen auch der hiesigen stadt diese»

Nachtheil. Die äussern Kriegsdienste; die Reist»

der jungen burgerssöhne in fremde länder, wovo»

viele ihr Vaterland niemals wieder fehen, und k»<

wenige neigung zum Ehestand, können unter d>l

fürnehmste» derfelben gerechnet werden.

III. M
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